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nicht meine Ehre. a) Auf dieſe Seite ſchlagen ſich leicht alle die—
jenigen, die das niedertrachtige und vergangliche in denen anderen Hauptlei

denſchaften derer Menſchen einſehen, und ſie glauben vor dieſen nicht beſſer
fliehen zu konnen, als wenn ſie der Ehre nachjagen. Sie glauben hier etwas
dauerhaftes, etwas, das ſie uberlebe, zu ergreifen. Allein ſie irren. Sie
jagen einem Schatten nach und umfaſſen den Dunſt einer Wolke. Wohl, ſagt
jener Dichter, 6): „Geſchatztes nichts der eiteln Ehre, dir baut das Alterthum
„Altare, und du biſt noch der Gott der Welt.“ Es iſt wahr, glanzende Tha
ten werden durch dieſe Neigung gebohren, da ſie zumal durch gewiſſe Grund
ſatze einer ſogenannten hohen Erziehung bey ſolchen, die von Stand und Fa—
higkeiten ſind, immer mehr befeſtiget wird; aber die Gottheit kan von inrem
Stuhle nicht freundlich dazu herab  ſehen, da eine ſtrafbare Begierde nach Ehre
der Anfang alles Abfalls der frehen Creatur von ihr war. Und man hat auch
hier nur zwey Wege vor ſich. Wo es nicht heißt: Herr deinem Nahmen!
da bleibt keine andere Loſung, als dieſe, ubrig: Uns die Ehre! Wie wichtig
muß dieſes einem jeden ſeyn, der uber ſich ſelbſt wachen und denen geheiligten

Rechten der Majeſtat in der Hohe nicht zu nahe treten will! Wer hat aber zu
Fehltritten dieſer Art mehr Gelegenheit und Reizung, als die feinſten Geiſter,

a und

ur nter denen Triebfedern menſchlicher Handlungen iſt die Ehre eine der
gewohnlichſten und ſtarkſten, bey allen, die nicht durch Gnade in Ver—n liaugnung ihrer ſelbſt eingegangen ſind, und einem von Herzen demu—

4) Jo. VIll, jo. H Haller in Oden.



4 eαν t ecuxadund die begabteſten Menſchen? Man arbeitet vor die Ehre, ja nicht allein vor
die Ehre im Leben, ſondern auch vor die Ehre nach dem Tode. Der Held
opfert oft ſein Leben auf, um in der Geſchichte zu leben. Die großeſten Ge—
lehrten und ſtarkſten Kunſtler ringen nach dieſer zeitlichen Ewigkeit. Jn die
ſer Begierde ſieht man offenbar eine gewiſſe Verirrung der menſchlichen Seele.
Man empfindet das gegenwartige angenehme von der Ehre, und man tragt
dieſe Empfindung geſchwind zum voraus in den Zuſtand nach dem Tode hinuber,
gleich als ob ſich da nicht alles andern, und uns ein Ruhm auf Erden ſchad
los halten wurde, wenn unſer Schickſaal dort nicht gut ware. Jnzwiſchen
bedient ſich der Gott der Liebe oft dieſer Geſinnung derer Menſchen anderen da
durch Heil zu erzeigen, oder ſonſt weiſe und gerechte Abſichten auszufuhren.

Es giebt aber doch eine wahre Ehre nach dem Tode, und es iſt erlaubt,
fie auf die rechte Weiſe zu begehren. Sie iſt ein Guth von hohem Werth,
und das Kind Gottes erlanget es. Eo ſucht ſie, aber nicht um ihrer ſelbſt
willen: Es thut, wodurch ſie erlangt wird.

Der Tod eines, auch noch nach dem Tode, aller Ehrenwurdigen. Man
nes, des Herrn Adam Balthaſar Wiſſens, um die Evangeliſch-Lutheriſche

Gemeinde zu Schmalkalden beſtverdienten Archidiaconi, giebt mir Gelegenheit,
davon einige unvollkommene Gedanken aufzuſetzen, da ich den Auftrag der
lobl. Geſellſchaft chriſtlicher Liebe und Wiſſenſchaften, dieſem ihrem geweſenen
geehrten Mitgliede, in ihrem Nahmen, die gewohnliche Gedachtnißſchrift zu
fertigen, befolgen will.

Jch will einen kurzen Beweis voraus ſchicken, daß es eine wahre Ehre
nach dem Tode gebe, und feſt ſetzen, von welcher Art derſelben ich hier eigent—
lich rede. Jch will ſodann den Begriff davon bilden und endlich einige, beſon
ders praktiſche Folgen, ſo viel die einer dergleichen Schrift geſetzten Schranken
zulaſſen werden, daraus ziehen.

Gabe es nicht eine wahre Ehre nach dem Tode, ware ſie nicht eine vor
zugliche Belohnung edler Thaten, wie hatte unſer gottlicher Verſohner dieſes
als eine Belohnung vor jenes ſonderbare Werk der Liebe, da ihn ein Weib mit
koſtlichem Waſſer vor ſeinem Tode geſalbet hatte, ihr verheißen und mit einem
theuren Wahrlich! bekraftigen konnen, da er ſprach: Wahrlich, ich ſage
euch, wo dieß Evangelium geprediget wird in der ganzen Welt, da
wird man auch ſagen zu ihrem Gedachtniß, was ſie gethan hat.

Und

e) Marc. XIV, 9.



Und was iſt es vor ein Werk, das Jeſus alſo kronet? Jſt es eine Wunder
that Nein! Ein geringes Werk nicht allein iſt es, ſondern auch eine
That, die der Vernunft ubel angebracht und tadelhaft vorkommen mußte, und
es auch geweſen ſeyn wurde, wenn ſie nicht durch den Umſtand des nahen To—
des Jeſu, durch den erhitzten Antrieb der Liebe zum Herrn, und durch die edle
Einfalt des Herzens gehoben, ihm ſchatzbar gemacht worden ware.

Jn den Pſalmen Davids und Spruchwortern des weiſeſten der Konige
wird unterſchiedenemal den Frommen die Erhaltung ihres Andenkens unter
den Nachkommen verheißen, denen Gottloſen aber, daß ihr Gedachtniß mit
ihnen umkommen, und, daß der Herr ihr Bild in der Stadt verſchmahet ma
chen wolle, d) gedrohet. So viel macht Gott ſelbſt, der allein wurdig iſt zu
nehmen Preiß und Ehre, aus der Ehre der Seinen nach ihrem Tode! So
will er ſeine Vorſorge vor ſie auch auf dieſe Art verherrlichen! Er will nicht
allein ihren Geiſt im Himmel vor ſeinem Throne erquicken, nicht allein ihre
Gebeine unter der Erden bewahren, ſondern auch ihr ruhmliches Andenken
auf Erden unter denen Menſchen erhalten. Das Gedachtniß des Gerech
ten bleibet im Seegen, aber der Gottloſen Nahme wird verweſen e).

Und hier glaube ich ſicher auf die Erfahrung und Beyſpiele mich beru
fen zu konnen. Hier wird allerdings etwas beſonders in der Haushaltung
Gottes mit ſeinen Freunden wahrgenommen. Goott laßt ſie hier ofters durch

Verfolgung und Schmach gehen, wenn ſie aber zur Ruhe eingegangen ſind,
erwacht wohl noch auch ihre Ehre auf Erden. Jch will nicht ſagen, daß ſie
derſelben bey ihrer Wallfahrt ganz entbehren mußten. Sie werden von ihren
Mitburgern in der Stadt Gottes ſehr hoch gehalten, und ſie preiſen das Werk

Gottes in ihnen. Ja, ſie floßen durch ihren erbaulichen Wandel in Chriſto
auch wohl dem Weltkinde manchmal eine gewiſſe Ehrfurcht und Scheu gegen
ſich ein. Aber Simei lauft doch meiſtens beyher, und der Geiſt der Herrlich
keit, der auf ihnen ruhet, fuhret ſie gemeinialich in die Wuſte der ſeeligen
Schmach Chriſti. Wenn aber derer Ehre zu Schanden wird, die irrdiſch ge
finnet ſind, ſo will Gott die Schmach ſeines Volks nicht nur auf heben, ſon
dern auch in Preiß und Ehre verwandeln. Es geſiel dem Gottmenſchen Jeſu
ſelbſt, die Strahlen ſeiner Herrlichkeit erſt nach ſeinem erlittenen Verſohnungs
Tode recht hervorbrechen git laſſen. Zu welcher Ehre ſind ſeine Zeugen in der

a 3 Chri
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erned R cduxon
Chriſtenheit gelangt, die in ihrem Leben ein Fluch und Fegopfer der Menſchen
waren! Und mochte man nur nicht in ihrer Verehrung zu weit gegangen ſeyn!
So iſt es zu allen Zeiten mit denen Martyrern und mit anderen, obgleich an
dieſe nicht reichenden, Zeugen Jeſu ergangen, wie diejenigen uberflußig wiſſen,
die nur einigermaßen in denen Biographien beruhmter alter Gottesgelehrten
ſich umgeſehen haben, und daher zwiſchen dem Ruf und Anſehen, darinnen
ſie und ihre Schriften nach ihrem Tode ſtehen, und dem Schickſaal, das ſie
bey ihrem Leben hatten, eine Vergleichung anſtellen konnen. Der gute Me—
lanchthon war zwar als ein allgemeiner Lehrer. Deutſchlands beruhmt, Luthe
rus erkannte auch ſelbſt die nutzlichen Fruchte ſeines ſanften Weſens, welches
Gott in der Kirchenreinigung ſo gut zu brauchen wußte, als den heroiſchen
Eifer des Lutherus; allein wie viel er daruber leiden mußte, kan man am leich
teſten noch daraus erkennen, daß er ſich auf ſein Sterbeſtundlein freuete und
ſprach: liherabor ab odio Doch ich will nur noch des einzigen lieben
Arnds gedenken. Jn welchem Anſehen dieſes Mannes Schriften jetzt ſind,
was vor einen ausgebreiteten Seegen Gott beſonders auf ſeine Lehre von wahren
Chriſtenthum gelegt, was vor Ausgaben davon durch die ganze Welt ausge—
ſtreut ſind, wie ſie faſt in alle Sprachen uberſetzt worden, was vor ein Sie—
gei des Wohlgefallens Gott durch einige unverdachtige Zeichen auf ſein Para
dießgartlein gedrucket, iſt genugſam bekannt, und die Gelehrten wiſſen, wie
der ſeel. Abt und Conſiſtorial-Rath Bengel durch den ihm gegebenen Aufſchluß
derer prophetiſchen Zahlen in der Offenbahrung Jeſu Chriſti geleitet, die Stelle
Cap. Xiv, 6. 7. am liebſten von Arnden H) verſtehen, und erklaren wollen.

Welche

Jch weiß daß viele, die auch ſonſt das Bengeliſche Syſtem anneh
men, doch hier, wie auch Sylveſter thut, abgehen und dieſen Ort
lieber von Luthero annehmen. Jch glaube, es miſcht ſich auch die
ſchuldige Hochachtung vor den theuren Lutherum mit ein, daß man
ihn gleichſam nicht von dieſem Ehrenorte rucken will. Allein ohne

meeine, hier nur beylaufige, Anmerkung, denen Einſichten großer
Manner in der prophetiſchen Theologie entgegen ſetzen zu wollen,
will ich ſie doch beyfugen. 1. das Werk, wozu Gott Luthern
brauchte, hat, wie der ſeel. Herr Conſiſtorial-Rath ad h. J. bemerkt,
ſchon ſeinen Platz in der Offenbarung, nemlich Cap. Xll, G. 2.) Nimmt

man



eb  ecequt 7Welche Ehre nach dem Tode! Aber wie gieng es ihin beym Leben? Nicht ohne
Betrubniß kan man noch leſen, was er in ſeinem Briefe an einen Burgermei
ſter in Braunſchweig, und ſonſt davon gedenket, und. man muß ſich uber ei
nige damalige Gelehrten wundern, die ihn um gewiſſer Wahrheiten willen ver
dachtig machten, die, im Grunde betrachtet, nichts enthalten, als was in allen
Dorfſchulen gelehret werden muß, daß wir Gottes Wort durch ſeine Gnade

glauben und gottlich leben ſollen auch hier zeitlich.

Da aber dieſe Art der Ehre verſchieden iſt, ſo kommt mir zu beſtimmen
und feſt zu ſetzen zu, von welcher lich hier handele? Es giebt eine Ehre nach
dem Tode, die der aufgeloſeten Seele wiederfahrt, eine, die dem entſeelten und
zuruck bleibendem Leibe angethan wird, eine, die den Nahmen und Nachruf
des verſtorbenen unter den Menſchen betrifft, eine, die dem ganzen Menſchen
in der Ewigkeit eigen ſeyn ſoll. Die erſte Art iſt die allerwichtigſte, die an
dere die geringſte. Man ſiehet aus dem, was ich bereits beygebracht, daß ich
von der dritten Art rede. Die letzte iſt eigentlich nicht ſo wohl eine Ehre nach
dem Tode, als nach dem Untergange.der Welt und nach der Auferſtehung der
Todten.

Die

man die von ihm nicht willkuhrlich, ſondern unter guten GrundenJ

feſt geſetzte Zeiten und Zahlenberechnungen an, (davon man am er
ſten und leichteſten, wie wenigſtens meine Ueberzeuguna gewurkt
worden, aus der Aufloſung derer 42. Monathe durch die Zahl 666.
ſ. Einl. ſ. 43. uberfuhrt werden kann,) ſo kann man auch in die
ſem, obaleich eben nicht großen, Unterſchien deor otaſire ναα

 ν  rr ulttverrucken. Z.) Lutherum brauchte Gott jum Werkzeuge eines eige—
nen und vorzuglichen Werks. Die drey Engel ſcheinen keiner vor
dem andern ſo viel an Anſehen voraus zu haben, als Lutherus ha
ben wurde, wenn man ihn ihnen zugeſellte. Sie ſind ſich wohl
meiſt am Anſehen und Aufſehen, das ſie in der Welt machen, gleich.
Mit Luthero verhielt es ſich dem außerlichen nach ſchon viel anders,
ob gleich ſeine Lehre.mit dieſer ihren Bothſchaften uberein kommt.
Dieſe drey arbeiten dem Reformationswerke geſeegnet nach, und einem
andern aroßen Werke Gotten nor.



8 eG cußαοDie großeſte Ehre gleich nach dem Tode iſt ohüſtreitig wohl bie, wonn
die vom Leibe geſchiedene Seele des Frommen, von den Engeln getragen und
begleitet, zu dem Berge Zion kommt, zu der Stadt des lebendigen Gottes, zu
dem himmliſchen Jeruſalem und zu der Menge vieler tauſend Engel, und
zu der Gemeine der Erſtgebohrnen, die im Himinel angeſchrieben ſind,
und zu Gott, dem Richter uber alle, und zu den Geiſtern der vollkom
menen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Teſtaments Jeſu, und zu
dem Blut der Beſprengung, das da beſſer redet. denn Habels g); wenn denen,
die im Herrn geſtorben ſind, ihre Werke, die ne in Gott aethan, nachfolgen;
wenn ſie vor dem Throne Gottes liebreich angenommen, Preiß und Ehre des

behaltenen Glaubens und gut gekampften Kampfes erlanaen: wenn ſie mit dt
nen Uebungen der himmliſchen Gottesdienſte entzuckt den Ainfang machen, und
dem Lamme, das ſie erkauft und unter denen ſeeligen Leitungen des Gei—
ſtes, glucklich durchgebracht hat, Preiß, Kraft und Anbetung geben, wenn

Dodth ich wurde mich verlieren, wenn ich von dieſer Ehre des Chriſten nach
dem Tode mehr ſagen wollte. Wenn ich einen Menſchen ſeelig von der Welt

abſcheiden ſehe, (ſchreibt die bekannte Catharina von Genua) ſpreche ich alſo
fort bey mir: O wie viel neues und was vor große und unglaubliche Dinge
wird dieſe Seele jetzt ſehen! n) Solche Ehre ſollen alle ſeine Heiligen haben!

Die Ehre, ſo dem ſterblichen Theile angethan wird, Ehre des Begrab
niſſes, Lobreden, Ehrenſaulen, hat nur in io rern einen Werth, als ſie der

werdient, dem ſie wiederfahrt und ſo ſern fie unit ver Wahrheit uberein kommt.
Sonſt kann auch hier die Hand Gottes bey ſeinen Kindern mit vorwalten.
Der ewige Sohn der Liebe ſollte, nachdem er als der allerunwertheſte, ja, als
ein Fluch am Creutz geſtorben war, Ehre nach dem Tode in einem herrlichen
Begrabniſſe haben. Seine Ruhe ſollte Ehre ſeyn

Und

ã

Z) Ebr. Xil, 22. ſq. Dazu cnan, wie die glaubigen Ebraer, in der Be
kehrung hier dem Glauben, Hofnung und Anſpruch nach, kommt.

h) G. Arnolds Leben der Glaubigen, p. m. a59. Man wird ſich mit
dieſem geiſt und freudenreichen Ausruf gern vereinigen, ohn allen
onderen Meynungen der damaligen Myſulker zu unterſchceiben. Man
fielzt die Kraft des Glaubens, die auch damals wurkte.

i) Jeſ, Xl, to.
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eernt  ecuxn JUnd, o welche Ehre werden am großen Tage der Offenbahrung Jeſu, die
zu ſeiner Rechten ſtehenden haben! Sie ſtehen auf zur Ehre, gleichwie der

große ungluckliche Theil derer Menſchen zu ewiger Schmach und Schande.
Welches Lob wird ihnen von dem Richter alles Fleiſches wiederfahren, wenn
er ihre edle Thaten erzahlen und preiſen wird! Welche Ehre einen dem verklar—
ten Leibe Jeſu ahnlichen Leib zu bekommen! Ja, welche Mannichfaltigkeit in
denen Stufen der Herrlichkeit, Pracht und Klarheit wird nach dem verſchiede
nen Maaß des hier gewurkten Guten, und der Lauterkeit, in welcher es ge
ſchehen, erblicket werden! Dort wird, was hier nicht auseinander geleſen
werden kann, wie es in der Heiligung immer einer weiter, als der andere ge
bracht, immer einer in ſeinen Abſichten noch reiner, lauterer und einfaltiger
geweſen, als der andere, zu erkennen ſeyn, ſo, daß (wie etwa hier nicht zwey
Menſchen gefunden werden, die einander vollkommen gleich ſehen) ein gewiſſer
Lehrer, nicht unbillig meint, es wurden in der ewigen Herrlichkeit nicht zween
gefunden werden, die in allem einen gleichen Gnadenlohn empfangen wurden h).

Doch es iſt Zeit, daß ich den Begriff derjenigen Art der Ehre nach
üem Tode, wovon gegenwartig die Rede iſt, gebe.

J 2Sie iſt eine gute Meynung oder ein gutes Urtheil derer Lebenden von
wahrhaftig guten Eigenſchaften und ruhmlichen Werken eines ſeelig verſtorbe

nen, und ein daher ruhrendes geſeegnetes Andenken ſeines Nahmens.

Viele Menſchen begnugen ſich in ihrem Leben gewiſſe außerlicheZeichen der Ehre, Rang, Oberſtellen, Vortritte zu genießen, und ſind im
ubrigen unbekummert, was der gut denkende von ihnen innerlich urtheile.
Gleichwohl muß alle wahre Ehre auch derer noch unter einander lebenden ſich
auf eine gegrundete innerliche Hochachtung, die ſie eines gegen das andere he

gen, grunden. Wenn ſie nun vollends von dieſem Schauplatz abtreten und
jener Ehrenzeichen gar nicht mehr genießen konnen, wird nicht ihre Ehre mit

ihnen

ue4 J 1John Goodwin in ſeinen Buch rnν Êννααο or A Being
filled with the ſpirit London 1670. p. Iog. cit. b. Frankio in einer
Rede von denen Stuffen der Herrlichkeit, Halle, 1712

b
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e edugoihnen in den Staub gelegt, wenn ſie nur in jenem beſtand, und kein gutes
Urtheil der Nachkommenſchaft von ihnen zurucke blieb?

Es muſſen aber wohldenkende ſeyn, ſo dieſes Urtheil abfaſſen. Es
muſſen Redlichgeſinnte uns ein ſolches Zeugniß geben, wenn es gelten und uns
wurklich zur Ehre gereichen ſoll. Begehrt der Chriſt den Beyfall der Menge
nicht in ſeinem Leben, (denn es wurde das Lob derer unverſtandigen und boſen ihm
ſeine Handlungen ſelbſt verdachtig machen,) ſo verlangt er es gewiß auch nicht
nach ſeinem Tode.

Die gegebene Beſchreibung der wahren Ehre fordert wurklich ruhmliche
Werke. Werden es alſo nicht Werke ſeyn muſſen, die in Gott gethan waren?
Bey dem Wiederſpruch, deſſen man ſich bey einem ſolchen Satze verſehen muß,
beruffe ich mich auf den Ausſpruch der Religion, und auf einen feſtzuſetzenden
Begriff von dem, was wahrhaftig groß, und alſo auch ruhmlich ſeh. Man
wendet ein, daß die großeſten Thaten oft aus unlauteren Quellen entſpringen.
Die Geſchichte bekummert ſich um das, was geſchehen, und nicht um den
Grund, aus dem es geſchehen, als der ja auch nicht einmal zuverlaßig angege
ben werden konne. Werke, Thaten, Stiftungen, die in Eitelkeit und Phan—
taſie geſchehen, verewigten ihre Urheber oft ſicherer, als die aus Glauben und
Gottſeeligkeit gefloſſen. Es iſt dieſes unlaugbar: Es iſt auch mehr als zu be—
kannt. Aber ein wohlangebrachter Unterſchied unter dem, was blos in der
Geſchichte, und in dem Urtheile vieler, nicht allezeit richtig genug belehrten,
Nachkommen, und dem, was ſittlich groß iſt, kann die ganze Sacheleicht heben.
Gott ehren, Religion ſchatzen, Tugend uben, ſeine Pflichten kennen
und erfullen, das iſt wahre Ehre, und alſo gelebt haben, das iſt
wahre Ehre nach dem Tode. Warum das? Weeil der Herr ſpricht, der
Hohe und Erhabene: Wer mich ehrt, den will ich wieder ehren Soll—
ten Menſchen den nicht ehren, zu dem Gott ſpricht: Du biſt mir lieb und
werth, da alles dem zu ehren ſich beſtrebt, der ein Liebling eines irrdiſchen Fur—
ſten iſt? Nur deſſen Nahme iſt wurdig von aller Nachkommenſchaft geſeegnet
zu werden, deſſen Nahmen Chriſtus bekennet vor ſeinem Vater und denen En
geln. So viel jemand in Gottes Augen gilt, ſo viel iſt er, und mehr nichtr

Wo

H J Sam. li, 304



eut  ecqjß)o)
Wo wollte gegrundete Ehre auf Erden herkommen, und was hulfe ſie dem,
der in der Schmach der Verdammniß lage? Aber der vollendete Fromme hat
ſolch Guth zu genießen, wiewohl es mit denen Seeligkeiten, deren er in ſeinen
neuen Wohnungen genießt, in keine Vergleichung kommt, und nur als eine
Zulage vor ſeinen Ruhm droben anzuſehen iſt. Nur muß man nicht fordern,
daß die Ehre eines Kindes Gottes nach. dem Tode die Theile der Welt, oder
viel Lander, fullen muſſe. Es kann geſchehen, bey Großen und Hohen die Gnade ha
ben, deren große Fähigkeiten zum Nutzen derer Volker geheiliget waren, und
mit welchen der Herr war, großes zu thun. Sie kann aber auch in denen
engen Grenzen einer Gegend, Stadt, Dorfs, ja in dem Winkel einer Hutte,
eingeſchloſſen bleiben. Weydet jemand, wo eine Anzahl von Schaafen Jeſu,
von Herzens Grunde, regiert jemand ſorgfaltig, halten Eltern und Herren,
Kinder und Geſinde zum Guten an, werden ſie nicht noch, nach ihrem Tode die—
jenigen ſeegnen, deren geiſt- und leibliche Wohlfahrt ſie durch Lehre und Bey-
ſpiel forderten? Werden ſie nicht Ehre nach dem Tode haben, wenn hier einer
und dort einer zeugt: Sie waren die Werkzeuge, durch die ich zu Gott
kam; ſie prieſen mir die Tugend als groß an, ihr Wandel lehrte mich, daß
ſie es ſeh, und ihr Ende uberzeugte mich vollends, daß Gott in Chriſto
kennen, allein glucklich und groß mache. Der ſeelige Geier giebt ſchon
uber Prov. X J. dieſe Erlauterung: Senſus eſt: juſtum (v. g. Dei miniſtrum,
principem, patrem familias) vtcunque cum ejus vita terminari videantur univer-
ſa, non tamen manere, etiam poſt mortem, ſine praemio, quippe apud poſte-
ros vigere ejus MJ recordationem, ut ſub inde virtutum ejus, beneque geſto-
rum faciant mentionem &c. m)

Hieraus fließt weiter, daß, wie nur wahre, auch ſittlich gute und
große Thaten, wahre Ehre verdienen, ſo auch nur ſeelige eines wahren Ruhms

nach dem Tode fahig ſind. Die Ehre iſt ein Guth, das nur unter vorausge
ſetzten gewiſſen anderen guten Umſtanden, einem Menſchen zum Vergnugen
werden kann. Sie iſt etwas Jdealiſches. Wird anderer Begierden heftig wi
derſtritten, ſo fallt das angenehme, das ruhrende, das einnehmende von ihr
weg. Es darf z. E. ein heftiger corperlicher Schmerz da ſeyn, ſo werden
alle Ehrenbezeigungen auch den Ehrgeizigſten wenig ruhren. Als Abſalom an

b 2 der
m) vid. Commentar. ejus in h. J. Proverb.
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der Eiche hieng, was vor Labſal konnte er von ſeiner ihm ĩm Konigsgrunde
aufgerichteten Ehrenſaule, die ſein Gedachtniß erhalten ſollte, haben? m)
Hatten alſo Verdammte gleich viele Ehre nach dem Tode, wiewohl ſie, laut des
vorhergehenden, nur ein verdienter Preis wahrer Tugend iſt, ſo wurde es doch
kein erfreuliches Guth vor ſie ſeyn, und ſie wurden ſo wenig Freude daran ha
benn, als einer, der auf dem Richtplatze ſein Leben laſſen ſollte, ſich damit er—
quicken wurde, wenn er erfuhre, daß in einem anderen Lande ihm Lobreden ge
halten werden, und ſein Gedachtniß in Ehren ſeyn ſollte.

Doch ich will nur noch einige hierzu dienliche Anmerkungen, die zugleich
einige praktiſche Folgerungen in ſich halten werden, beyfugen.

1) Die Ehre nach dem Tode, als einen letzten Zweck ſuchen, und
ſie um ihrer ſelbſt willen begehren, iſt eine derer kraftigſten Eitelkeiten
derer Sterblichen. Sie wird erhalten, ohne daß man ſie ſucht, wenn man
nur Tugend und das Wahre ſucht. Sie folgt denen nach, die ſie flohen.
Mochte doch die Welt, die auch hierinnen ihrem Netze opfert und ihrem Garne
rauchert, ernſtliche Ueberlegung anſtellen, wie unſicher ihre Hofnung ſey, wit
leicht ſie fehl ſchlage, und wie, wenn ſie ja auch einigermaßen ihren Zweck er
reichte, es ihr Gluck nach dem Tode nicht ausmache. Wenn die Ehre auf
dem Urtheile der Nachkommenſchaft ſtehen ſoll, wie ungewiß ſteht ſie! Der
Geſchmack in Wiſſenſchaften andert ſich. Was ein alter bewunderte, verlacht
das folgende. Wer war beruhmter als der Magiſter Sententiarum Lotubardus?
Er erhielt fich auch nach ſeinem Tode gar lange im Ruhm und Rufe. Die
Gelehrten zahlen auf drittehalb hundert Scribenten, die ſich Muhe gegeben ihn
zu erlautern. Jch weiß nicht, ob das mehrern menſchlichen Schriftſtellern
wiederfahren iſt? Es war dennoch nur ein ungeprufter Zufall und Beyfall von
der Menge, die nichts beſſers wußte. Wir wiſſen aber, was er jetzt gilt.
Das kleine Buchlein eines Thomas à Kempis erhalt ſich beſſer, denn es enthalt
Sachen, die voll Geiſtes und Kraft und der Schrift gemaß ſind, welches bey
verſtandigen gelten muß, der Geſchmack andere ſich, wie er wolle. Schon
hendniſche Seribenten ſpotteten der Schreibſucht, und droheten ihren Gebur—
ten, man werde Pfeffer in ſie wickeln. Gebaude, die in denen vorigen Tagen.

Zier
we

n) a Sam. xvVlli, 18.
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durch einen neuen Geſchmack verdranget, und nicht mehr geachtet. O wie
iſt alles ſo eitel! Laßt uns mit dem weiſen Konige und Prediger ausrufen: Die
Folge derer Zeiten entkraftet den großeſte Ruhm. Wohl dem, der Preis
und Ehre von dem Richter der Welt enipfangen wird! Wir ſind gewohnt alle
zeit das lebhafter zu denken, was in unſeren Tagen vorgehet, als was die vo
rigen Zeiten geſehen haben. Ein glucklicher Ausfall im Kriege, oft von gerin—
ger Wichtigkeit, macht in unſeren Tagen mehr Eindruck, als eine derer
Schlachten, darinnen Alexander Darium bezwang. Daher ſpricht ein Salo
mon: Ein lebendiger Hund ſey beſſer, als ein todter Lowe o).

2.) Gott hat die weiſeſten Urſachen, warum er ſeinen Kindern
oft ihren Ruhm auf Erden auf die Zeiten nach ihrem Abſchiede ſpahrt.
Gie ſollen hier die Schmach Chriſti tragen. Wie wollten ſie die Ehre genieſ—
ſen, dem Bilde Jeſu ahnlich zu werden, wenn es hier durch lauter gute Ge
ruchte gienge? Sie mochten es auch hier nicht tragen. Wie leicht verlohren
ſie ſich in Eigenliebe und Thorheit. Wie manche ſeelige und ruhmliche
Uebung des Glaubens unterbliebe, wenn ſich nicht Gelegenheit zum Kampf der
Gedult wider Lugen und Aufburdungen, wider Schmach und Schande, dar
bothe. Underdeſſen bleibt, wie ihr Leben, ſo auch ihre wahre Ehre, verborgen
mit Chriſto in Gott p). Treten ſie aber von dieſem Schauplatze der Prufung
ab, ſo andert ſich, auch darinnen, oft vieles. Zwar einige haben das Schick
ſaal, auch noch nach ihrem Tode verunglimpfet zu werden. Die heuchleriſche
Secte kam, nach dem mit ſo vielen Wundern begleiteten Erblaſſen Jeſu, doch
noch zu Pilato und ſprach: Herr, wir haben gedacht, daß dieſer Verfuhrer
ſprach, da er noch lebete, ich will nach dreyen Tagen auferſtehen q). Da der
Hauptmann ſchon ganz ein ander Bekenntniß der Wahrheit zur Ehre Jeſu ab
gelegt hatte: Wahrlich! dieſer iſt ein frommer Menſch und Gottes
Sohn geweſen. So verſchwenderiſch man ſonſt mit dem Seeligpreiſen um

b 3 geht,
o) Coh. IX., 4.S. des ſeel. Speners LeichenPredigt: Gottlicher Rath, derer Glau

bigen Leben hier verborgen zu halten, in der oricten Abtheilung die
neunte Leichen-Predigt.

9 ſatth. XXVII, oʒ. ib. v. 34



14 ec ß  eccnxhgeht, ſo ein klagliches Bedenken macht man ſich doch wohl einen vorzuglich
treuen Knecht Jeſu ſo zu nennen, der es doch iſt. Allein das iſt eine Aus—
nahme vom gemeinern. Gemeiniglich denkt die Nachwelt billiger, als die Zeit—
genoſſen. Das Jiel iſt denen Pfeilen des Neides verrucket. Man kann der
Perſon nicht mehr wehe thun. Lieber fangt man an ihre Werke zu loben. Sie
ſind daher Manner des Nahmens. Jhre Blatter verwelken nicht und Gott
redet noch durch ſie, wiewohl ſie geſtorben ſind 17).

z.) Ss iſt dahero eine Art der Starkung pot den Chriſten, wenn
ſeine Arbeit gegenwartig verworfen wird, daß er hoffen kann, ſie
werde noch in der Zukunft fruchtbar, und ſein Nahme im Seegen ſeyn.
Es giebt zwar kraftigere Mittel, ſich wider die Ermattung in nutzlichen Ge
ſchaften, bey dem Undank der Welt, zu ſtarken. Es wird aber Niemand
laugnen, daß auch eine ſolche Betrachtung der Seele zum Eindruck und See
gen ſeyn konne. Der Glaubige arbeitet vor Pflicht, und nicht vor Ruhm.
Ein guter Nahme und geſeegnetes Gedachtniß ſind doch aber auch wahre Gu
ther, und ſind verheißen denen, die Gott furchten. Sollten ſie, wenn es hier
widrig gehet, ſich nicht damit troſten? Sollten ſie, wenn der Seegen ihrer Ar
beit hier faſt außen zu bleiben ſcheint, ja, wenn gar ihr Nahme, als ein bos
haftiger, verworfen wird, ſich nicht freuen, daß, wie er im Himmel ange
ſchrieben, alſo er auch noch auf Erden grunen werde, daß noch nach ihrem
Tode ein Seegen aus ihren Werken kommen und ſich ausw ſ ſill h

eten o e, wreArbeit ſey nicht vergeblich geweſen in dem Herrn? Denn des Gerechten wird
nimmermehr vergeſſen.

Dieſe geringe Gedachtnißſchrift wurde zu ſchwach ſeyn, das Andenken
des ſeel. Herrn Archidiaconi Wiſſens zu erhalten. Sein guter Wandel und
treugefuhrtes Amt, haben tiefern Grund zu ſeiner Ehre nach dem Tode gelegt,
und wie er unter ſeiner Heerde bey Lebenszeit geliebt geweſen, ſo iſt gar kein
Zweifel, ſein Nahme werde auch unter ihr nach ſeinem Hintritte im Seegen blei
ben. Er ſoll mehr ein Beyſpiel zu meinen vorgetragenen wenigen Satzen ſeyn,
als daß ich mir ſchmeicheln wollte, ihm dadurch Ruhm nach ſeinem Tode ju

wege

5) Num. XVlI, 2. in ſont. Pſ. J. 3. Ebr. Xl, 4A.
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wege zu bringen. Jch habe nun nur noch die wichtigſten Umſtande ſeines Le
bens, ſo wie ich ſie erhalten, anzufuhren.

Es iſt derſelbige den 28ten April 1706. zu Schmalkalden gebohren wor
den. Sein Vater war Herr Johann Balthaſar Wiß, wohlangeſehener
Burger und Evangeliſch-Lutheriſcher Kirchen-senior daſelbſt. Die Mutter,
Frau Sabina Maria, gebohrne Marrin. Den dritten Tag nach ſeiner
leiblichen Geburt, ward er durchs Bad der heiligen Taufe wiedergebohren.
Die Sorge vor ſeine gute Erziehung bewieſen ſeine Eltern auch darinnen, daß
ſie ihn bald der Vaterſtadtiſchen Schule ubergaben. Er ſtieg darinnen von
Claſſe zu Claſſe, und ruhmte den allda von dem Herrn Cantor Dunckeln, der

Hihn unter andern auch zur Muſik, angefuhret, vom Herrn Conrector Roß
mannen und kKector Klemmen genoſſenen treuen Unterricht oft noch dankbar
lich, da er ſchon lange die Fruchte ſeines Fleißes genoß. Jm Jahr 1725.
nahm er in einer lateiniſchen Rede vom Lyceo Abſchied und bezog die beruhmte
Univerſitat Jena. Hier horte er ihre vortreflichſten und wegen ihrer Gelehr
ſamkeit und Verdienſte genug bekannten Lehrer. In Philoſophicis Walchen,
in Orientalibus und Exegeticis, Rußen und Stocken, in Theologicis Buddeum
und Weiſſenborn. Er beſuchte auch ein Homileticum bey dem Herrn Profeſſor
Stock. Schon 1727. nothigte ihn ein beſonderer Zufall in ſein Baterland
zuruck zu kehren, und er nahm dieſe Gelegenheit wahr, ſich in der Stadt und
auf dem Lande fleißig im Predigen zu uben, blieb aber immer noch feſt ent
ſchloßen nochmals nach Jena zu gehen und ſeine Studia weiter zu proſequiren.
Allein er erhielt das Jahr drauf eine unvermuthete Vocation zum Kectorat
in die Gan-Erbſchaft-Stadt Treffuhrt, und  folgte auch dem Winke der Vor
ſehung dahin. Jm Jahr 1532. rief ihn der Herr aus der Schule ins Pre
digtamt, und fugte es, daß er von denen Evangeliſch-Lutheriſchen Gemein
den zu Brotarod und Klein-Schmalkalden zu ihrem  baſtor einmuthig erwahlt,
nach abgelegter Probe-Predigt berufen, vom  Hochfurſtl. Heßiſch. Conſiſtorio
examinirt und darauf confirmirt wurde. Sechzehn Jahr verwaltete er dieſes
muhſame Amt willig und fleißig, auch, wie in dem Aufſatze angemerkt ſtehet,
manchmal mit Lebensgefahr. Ob er nun gleich an keine weitere Amtsveran
derung gedacht hatte, gedachte doch Gott daran, durch deſſen Leitung er an.
1748 als Archidiaconus nach Schmalkalden berufen wurde. Jm Jahr 1737.
verband er ſich ehelich mit damals Jungfer Johannen Chriſtianen, weyl.
Herrn Chriſtoph Ludewig Lindens, treufleißigen Diaconi zu Schmalkal—

den
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den alteſten Tochter, jetziger betrubten Frau Wittwe, mit welcher er z. Sohn
und g. Tochter gezeuget. Es ſind auch 1. Tochter und 5. Sohne noch am
Leben, darunter der alteſte als uub- Conrector zu Oßnabruck ſtehet, der zweyte zu
Rinteln denen ſStucliis noch obliegt. Da er 18. Jahr zu Schmalkalden in dem
Zeinberge des Herrn gearbeitet, kam im Jahr 1766. der Abend, da er abge

rufen werden ſollte. Schon von der Krankheit angefallen, that er Dom. Pal-
inarum noch ſein Amt, und nach ihrem Anfange vermuthete man ein Catarrhal.

Fieber; es wurde aber Purpura rubra alba cum petechiis, mit einer Diarrhoea
begleitet; dle Mattigkeit nahm uberhand, und ob gleich zween erfahrne Herren
Mẽdici an ihm thaten, was ſie konnten, ſo erfolgte doch am 2ten April in ſei
nem ooten Lebens und z4ten Amts-Jahre ſein Ende.

Dieſe kleine Schrift ſoll von der Liebe und Hochachtung unſeder Geſell
ſchaft vor dieſes ihr ſeit 24. Jahren geweſenes geehrteſtes Mitglied

zeugen, und ſie wunſchet, daß ſein Nahme und Saame allezeit
im Seegen ſey!
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